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verändert haben, bis die Reihe der Grundbe-
sitzer 1775 an Graf Sigismund Ehrenreich von 
Redern (1719–1789) kam. Der königlich preu-
ßische Kammerherr, Oberhofmarschall, Präsi-
dent der Königlich Preußischen Ostindischen 
Kompagnie und Kurator der Königlichen Aka-
demie der Wissenschaften zu Berlin hatte 1773 
die benachbarte große Standesherrschaft Kö-
nigsbrück erworben. Ganz im Geiste des Mer-
kantilismus bemühte er sich, die Ertragskraft 
seiner Güter zu steigern. Als in der Nähe Berns-
dorfs Raseneisenerz gefunden wurde, veran-
lasste er 1782 den Bau eines Eisenhammers und 
legte damit den Grundstein für das spätere Ei-
senwerk. 1797 folgte der Bau des ersten Hoch-
ofens zur Verhüttung des Eisenerzes.

Der Ortsname täuscht. Bernsdorf ist schon 
längst kein Dorf mehr, sondern besitzt seit 
1968 Stadtrecht. Das hängt mit dem rasanten 
Aufschwung zusammen, den Bernsdorf seit 
dem ausgehenden 18.  Jahrhundert genommen 
hat. Die Gründung des 1438 erstmals urkund-
lich erwähnten Waldhufendorfes gehört sicher-
lich schon  in die Zeit des hochmittelalterlichen 
Landesausbaus. Ortsgründer war dem Namen 
nach ein gewisser Bernhard, was den Verdacht 
auf die Herren von Kamenz lenkt, deren Ruf-
namen häufig Bernhard lauteten. Im Laufe der 
Zeit wechselten die Rittergutsbesitzer recht 
häufig, was wohl auch an den sandigen, wenig 
ertragreichen Böden lag. Das Aussehen des Hei-
dedorfs dürfte sich über die Jahrhunderte kaum 
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erswerda wurde eine Zollstation errichtet, wo 
die Reisenden, die Kauf- und Fuhrleute ihre 
Waren anmelden und verzollen mussten. Da-
durch verlagerte sich die Ortsmitte allmählich 
zur heutigen B 97. 
Entscheidend dazu beigetragen haben die 
Industriebetriebe. Neben dem Eisenwerk, in 
dem 1853 ein Großteil der Gussteile des Lö-
bauer gusseisernen Turmes hergestellt wur-
de, war das die 1845 errichtete Ludwigshüt-
te, das nach seinem Gründer Ludwig Beyer 
benannte Glaswerk. Hier wurde ab 1870  das 
begehrte Zinkoxid hergestellt, daher Zink-
weißhütte, das als Weißpigment als Zuschlag-
stoff für Kristallglas, aber auch für verschie-
dene chemische Produkte diente. In der DDR 
war der Betrieb der einzige Produzent von 
Zinkoxid. Nach dem Ende der DDR wurde 
der Betrieb eingestellt, die Produktionsanla-
gen und Gebäude verfielen, bis sie 2018/19 
abgerissen wurden. Nur das frühere, unter 
Denkmalschutz stehende Verwaltungsgebäu-
de mit seinen markanten Volutengiebeln und 
den vorgestellten Erkern und Balkonen, das 
mehr an ein Herrenhaus der Renaissance als 
an ein Firmengebäude des 20. Jahrhunderts 
erinnert, blieb erhalten. Es steht zwar unter 
Denkmalschutz, ist aber heute leer und wei-
testgehend allein auf weiter Flur. Es muss un-
bedingt einer neuen sinnvollen Nutzung zu-
geführt werden. 
Auch in der „Alten Hütte“ war 1863 die Glaspro-
duktion aufgenommen worden. Seit 1891 wur-
de Glas hier im modernen Wannenschmelzver-
fahren hergestellt. 
Es entstand in gewisser Weise abseits des alten 
Dorfkerns ein neuer Ortsteil mit der 1905 er-
bauten Johanniskirche. Der Arbeitskräftebedarf 
lockte Zuzügler aus Schlesien und Böhmen an, 
von denen viele katholischen Glaubens waren, 
so dass der Wunsch nach einer eigenen Kir-
che stärker wurde. 1897 wurde die katholische 
Kirche geweiht. Dahinter, etwas eingerückt, 
entstand der damals moderne dreigeschossige 
Schulbau.
Auf Bernsdorfer Flur lagen ergiebige Kohle-
flöze, wie schon länger vermutet wurde. Also 
kaufte der aus dem Rheinland stammende 
Großindustrielle Hugo Stinnes (1870–1924) 
1918 mehrere Rittergüter, darunter auch 
Bernsdorf.  Als die Grubengesellschaft Cla-
ra  III bei Zeißholz tatsächlich fündig wurde, 
verkaufte Stinnes, an dessen Firmenimperi-
um heute noch dem Namen nach die Stinnes-
Baumärkte erinnern, die Fluren um Zeißholz 
gewinnbringend. Im August 1922 veräußerte 
er schließlich einen Teil des Ritterguts mit-
samt dem Herrenhaus der Gemeinde Berns-
dorf für damals vergleichsweise günstige 1,5 
Millionen Reichsmark, zumal dazu auch 462 
Morgen Gutsland gehörten. Die Gutsflächen 

Nur wenig später wurde die Oberlausitz 
aufgrund der Beschlüsse des Wiener Kon-
gresses von 1815 geteilt und die Einwohner 
Bernsdorfs wurden zu Preußen. Vermutlich 
hatte man auf preußischer Seite schon früh-
zeitig ein Auge auf Bernsdorf geworfen, denn 
die ansehnliche Industrialisierung mit Eisen-
hammer und Hochofen war den Inspektoren 
und Grenzkommissaren nicht verborgen ge-
blieben.
Bernsdorf profitierte von der neuen Grenzla-
ge. Westlich des alten Dorfkerns, an der alten 
Straßenführung von Königsbrück nach Hoy-
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Klimakompressor, kurz TDDK, im Ortsteil 
Straßgräbchen, das Fahrzeugklimakompres-
soren herstellt und zu den führenden Anbie-
tern weltweit gehört. Neben Straßgräbchen, 
das seit 2007 Ortsteil von Bernsdorf ist, war 
es bereits 1994 zu einem ersten freiwilligen 
Zusammenschluss mit Zeißholz gekommen, 
dem 1997 Großgrabe und 2012 Wiednitz ge-
folgt sind. 
Wer jetzt denkt, dass Bernsdorf ein Indus-
triestandort mit rauchenden Schornstein-
schloten ist, der sieht sich getäuscht. Berns-
dorf mit seinen Ortsteilen ist eine Stadt im 
Grünen. 
Mehr als 30 Jahre nach der Wende sind die 
Häuser und früheren Fabrikgelände entweder 
beräumt oder saniert und geben wieder zahl-
reichen Menschen Arbeit. Auch die privaten 
Wohnhäuser sind farbenfroh saniert. Junge  Fa-
milien kehren in ihren Heimatort zurück, aber 
auch durch Zugezogene aus Großstädten erzielt 
die Stadt Zuwanderungsgewinne. Dazu trägt 
zweifellos auch die günstige Lage am Auto-
bahnzubringer zur A 13 bei. Bis zum Flughafen 
Berlin-Schönefeld sind es nur 1,5 Stunden. Die 

wurden in den nächsten Jahren aufgesiedelt. 
Es entstanden kleine Siedlungshäuser, da 
nach dem Ersten Weltkrieg die Einwohner-
zahlen wieder rasch anstiegen. 
Im Herrenhaus waren die Gemeindeverwal-
tung und die örtliche Sparkasse untergebracht. 
In der oberen Etage befanden sich praktischer-
weise gleich die Dienstwohnungen des Bür-
germeisters und des Gemeindeförsters. Zwar 
gingen im Laufe der Zeit die schöne Eingangs-
loggia und die Balkone in der oberen Etage 
verloren, dennoch erstrahlt das Haus nach der 
grundlegenden Sanierung und Modernisierung 
2013, in neuem Glanz und ist ein moderner 
Verwaltungssitz geworden. 
Nach 1945 kam es zu einem weiteren starken 
Anstieg der Bevölkerung, verursacht durch 
den Zustrom von Flüchtlingen und Vertrie-
benen aus den ehemaligen ostdeutschen Sied-
lungsgebieten, wie Schlesien, Ost- und West-
preußen und auch aus dem Sudetenland, die 
in der nahen Grube, der Zinkweißhütte, dem 
Glaswerk, dem Eisenwerk, dem Holzbauwerk, 
in dem Fenster und Türen für den industriel-
len Wohnungsbau hergestellt wurden, Arbeit 
fanden. Später gesellten sich noch das Ther-
moplastwerk und ein Leichtmetallbaubetrieb 
hinzu, die zusammen rund 2.000 Beschäftig-
ten Arbeit boten. 
Für die vielen Kinder wurden in den 1970er 
Jahren neue Kindergärten und eine neue Schu-
le gebaut. Außerdem entstand im Südwesten 
mit dem Fritz-Kube-Ring gewissermaßen ein 
neuer Stadtteil. Die Wohnungen waren be-
gehrt, wurden die Wohnblocks doch mittels 
Fernheizung versorgt.
Nach der Friedlichen Revolution 1990 muss-
te sich auch Bernsdorf den geänderten wirt-
schaftlichen Bedingungen stellen. Das Glas-
werk, dessen Produkte zu DDR-Zeiten unter 
der Marke Ankerglas weltweit vertrieben wur-
den, erwarb 1991 der Düsseldorfer Glasfab-
rikant Gerresheimer. Daraus wurde 2000 die 
BSN Glasspack, ehe 2004 die Firma Owens-Il-
linois einstieg. Der Weltmarktführer für Glas-
behälter lässt bis heute in seinem Bernsdorfer 
Werk vor allem Flaschen für Spirituosen her-
stellen. 
Nicht so gut lief es für die Glasproduktion in 
der Wanne II. Diese musste 1994 ihre Produk-
tion einstellen, die Betriebsgebäude wurden 
nach 1998 abgerissen. Das gleiche Schicksal 
erlitt 1994 die Zinkweißhütte. Die Betriebs-
gebäude wurden bis 1998 abgerissen. Bedingt 
durch die zentrale Lage wurde versucht, an 
diesem Standort eine Ortsmitte zu entwickeln. 
Noch in Betrieb ist das Eisenwerk, das als Gie-
ßereimaschinenbau GmbH moderne Stahlkon-
struktionen herstellt und Spezialist für Rohr-
leitungsbau ist. Ebenfalls nicht unerwähnt 
bleiben darf das Unternehmen TD Deutsche 

Blick in den Tagebau Werming-
hoff II, 1930er Jahre 
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LEADER-Mitteln viele kommunale und auch 
private Investitionen in Höhe von insgesamt 
2,1 Millionen Euro umgesetzt werden. 
Dazu gehört auch das Dorfmuseum Zeißholz, 
welches sich in einem der ältesten Dreiseit-
höfe der Oberlausitz befindet. Mit viel Enga-
gement zeigen die aktiven Vereinsmitglieder 
des Museums die Lebensweise der Bauern und 
Arbeiter im Kohleabbau. 

durch Bernsdorf führende Bundesstraße 97 ist 
die direkte Verbindungsachse zwischen Dresden 
und Cottbus und ermöglicht schnellste  Erreich-
barkeiten.   
Heute stehen wir vor neuen Herausforderungen, 
etwa wie die Wirtschaft für die Zukunft fit ge-
macht werden kann und müssen nach energie-
sparend und ressourcenschonenden Lösungen 
suchen. Der Energiewende haben wir uns früh-
zeitig gestellt und beispielsweise auf dem frühe-
ren Gelände des sowjetischen Militärtanklagers 
einen Energiepark mit Solaranlagen und Wind-
krafträdern erbaut. Gemeinsam werden wir auch 
die neuen Herausforderungen meistern!
Zum lebenswerten Ort trägt auch das belieb-
te Waldbad bei, das zwar mit seinem Funkti-
onsgebäude aus den 1970er Jahren einen ganz 
eigenen Charme versprüht, aber dessen Mo-
dernisierung nun dringend ansteht. Ein vom 
Heidebogen gefördertes Konzept hat die Mög-
lichkeiten ausgelotet. Immerhin konnten mit 
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